




Kurze Nachricht von dem Catechiſmus-Zuſtande vor der
Reformation in Oberlaufitz,

ubergiebet

der Lobl. Churturſtl. Sachſ. Sechsſtadt Gorlitz
unter dem Wunſche aller Wohlfahrt

zu dem bevorſtehenden G. g. glucklichen

KFeuen Fahre, UDCC LXXVIII.
JJgdohann griſtoph Richter,
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vann wir eine kleine Nachricht von dem Catechismus-Zuſtande in Ober—W heit deſſelben, in Kirche uberhaupt gedenken. Chriſtus
blauſitz mittheilen, muſſen wir ganz mit wenigen von der Beſchaffen—

Apoſtel haben auf das einfaltigſte die Lehren vom Seligwerden ſuchen beyzu

bringen, und dabey ſich der Fragen und Antworten bedienet. Die erſte chriſtli—
che Kirche hat ihnen hierinnen nachgefolget, und durch fleißiges Catechiſiren, die
Religion Chriſti fortgepflantzet. Ja, man hat fernerhin Catechismus-Schu
len aufgerichtet und dazu Catecheten geordnet, wie zu Alerandria, darinnen Pon

tanus und Clemens von Alexandrien lehrten. Origenes befand ſich in gleicher
Station zu Caſarien und Alexandrien, Cyrillus zu Jeruſalem u. a.m. Und dieſe
Catechiſation geſchahe nicht nur mit gebohrnen Chriſtenkindern, ſondern auch
mit denen aus dem Heydenthum ſich zu Chriſto wendenden Alten. Allein, nach
dem die heydniſchen Kayſer Chriſten wurden, und die Kirche nunmehro von Ver—
folgungen frey war, ſo gerieth die Catechiſation nach und nach in ein laues Be
ginnen. Sonderlich geſchahe dieſes, nachdem die Kirchen-Ceremonien von Zeit
zu Zeit ſich vermehreten; da man ſich mehr auf Beobachtung derſelben, als auf
die Erkenntniß der chriſtlichen Lehre legte. Beſonders geſchahe ſolches zu Gre-
gorüi M. Zeiten, als die Bilder in Menge eingefuhret wurden, da denn die Bibel
und der Catechismus unbekannter ward, und ſich faſt gar verlohr. Fernerhin,
in dem achten Jahrhundert, kam es mit dem catechetiſchen Unterricht in die klag
lichſten Umſtande, ſo, daß Kayſer Carl der Große, damit nicht alle chriſtliche
Lehre untergienge, den ernſten Befehl gab, daß niemand zu einem Tauf-Zeugen,
und zur Ehe gelaſſen werden ſollte, es ſey denn, daß er das Vater Unſer, die drey
Haupt-Articul des Glaubens, und die zehen Gebothe, alles ohne ginige Ausle—
gung, von Wort zu Wort herſagen konnte. Und dieſes iſt der Anfang zu dem
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Catechismo, und die Stucke deſſelben, welcher in dem Papſtthum ſo geblieben,
doch dergeſtalt, daß denſelben nicht einmal die gemeinen Leute, ja auch ſelbſt die

Geiſtlichen nicht wußten, geſchweige verſtunden.

Dieſe Beſchaffenheit hatte die chriſtl. Religion und der Catechismus, als im
gten und ioten Jahrhundert die Franken und Sachſen unſere Oberlauſitz von
dem Heydenthum zum Chriſtenthum zu bekehren anfiengen. Nun waren dieſel—
ben der Abendlandiſchen oder Romiſchen Kirche zugethan, daraus folget, daß ſie
auch die Lehrſatze und den Catechismum derſelben unſern Oberlauſitzern, wiewohl
auf vorherbeſchriebene elende Art, beygebracht haben. Denn, als Kayſer Otto
der Große, Ao. 948. das Bisthum Meißen ſtiftete, ſo ubergab er dem Biſchof
daſelbſt die Oberlauſitz, im Geiſtlichen, Sorge vor dieſelbe zu tragen. Derſelbe
hat nun durch ſeine Gehulfen, denen damaligen Heyden in Meißen und Lauſitz, die
chriſtliche Lehre bekannt machen laſſen, welches aber von ſchlechter Wurkung war,
indem, wenn ſie von denen Kriegsleuten gezwungen wurden, die Geiſtlichen zu
horen, ſie dennoch bald wieder davon ſich abwandten; wie denn faſt in die 200
Jahr verfloſſen, ehe etwas beſtandiges vom außerlichen Chriſtenthum ſich gefun—
den. Man findet, daß die Biſchoffe zu Meißen nicht allein ihre Capellane zu
Bekanntmachung der chriſtl. Religion in unſere Oberlauſitz geſandt, ſondern
auch, daß die Biſchoffe perſonlich zu ihnen kommen ſind. Stella ſaget: daß der
erſte Biſchof, Burchard, die Wenden uber der Elbe, (transalbinos Slavos) dar—
unter die Oberlauſitzer begriffen, in dem Chriſtenthum inſtruirt und unterrichtet
habe; und Dittmarus berichtet, daß Biſchof Eido ein gleiches gethan; und ſich in
Kirchen-Verrichtungen mit taufen, predigen und die Sacra zu adminiſtriren, bey
denen Lauſitzern fleißig erwieſen. Vornemlich wird hierinnen der 1ote Biſchof
Benno, der nachmals unter die Heiligen verſetzet worden, hoch erhaben, und
ſchreibt Emſer in deſſen Leben, daß er jahrlich alle Dorfer und Stadte ſeines Bi
ſchoflichen Sprengels beſuchet, und ſich bemuhet, die armen Wenden zum Chri
ſtenthum durch Unterricht zu bringen. Gleiche Muhe wird auch dem Biſchof
Adelgot zugeſchrieben; wiewohl ſolches zu ſeiner Zeit von ſchlechter Wurkung
geweſen ſeyn mag; indem man findet, daß die Wenden mit denen Chriſten und
Geiſtlichen greulich umgegangen ſind. Die Budißiniſchen Jahrbucher und aus
ſelben verſchiedene, beſonders Michael Frentzel in der Vorrede ſeiner Poſtwitzer
Altar-Predigt 1688. und M. Samuel Großer in Lauſ. Merkwurdigk. P. II.
p. 9. berichten, daß, als Otto, Biſchof zu Bamberg, Ao. 1124. durch die Lau
ſitz in Pommern gereiſet, habe er die ruckſtandigen heydniſchen Sorber-Wenden

in dieſem Marggrafthum zur chriſtl. Religion bekehret, und derſelben Gotzen,
den Flynß, der auf einer Anhohe zu Oehna, ohnweit Budißin, geſtanden, zerſtoh

ret. Wie er in ſolchem Werke gehandelt, geben uns die Pommeriſchen Ge
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ſchichtſchreiber Bericht, und man kann daher ſchlieſſen, daß er es in Bekehrung
der Wenden in Lauſitz auch alſo gehalten habe. Wenn er im Gefolg ſeiner Prie—
ſter und geiſtlichen Diener an einen Ort kam, ſo war ſeine erſte Verrichtung, das
verſammlete Heydenvolk theils ſelbſt, theils durch ſeine Gehulſen, ſieben Tage
nach einander zu unterrichten, und mußten ſie den Catechismum, auswendig ler—
nen, durch vieles Vorſagen der Geiſtlichen, und Nachſprechen der Catechumenen.
Dieſer beſtund in damaliger Zeit, wie obgedacht, aus dem chriſtlich apoſtoliſchen
Glaubens-Bekanntniß der drey Artickel, aus den zehen Geboten und dem Vater
Unſer. Alsdenn wurde ihnen ein dreytagiges Faſten, nach Romiſcher Weiſe,
auferleget. Am Tauf-WTage mußten ſie die erlernten Gebether und den Cate—
chismum herſagen. Welche nun beſtunden, erlangten die Taufe, und zwar die
jungen Geſellen und Knaben, von dem Biſchof Ottone, die Manner und Weiber
von denen andern Geiſtlichen, jedoch jedes Geſchlecht beſonders. Diejenigen
aber, welche den Catechismum nicht gelernet, vermahnte der Biſchof, daß ſie es
noch thun ſollten, ſo konnten ſie auch die Taufe erlangen. Wer nun das, was
wir bishero von dem Catechismus-Werk, wie es bey und nach Einfuhrung der
chriſtl. Religion in Oberlauſitz getrieben worden, uberleget, der wird zugeſtehen,
daß es mit demſelben ſehr ſchlecht ausgeſehen, theils weil der Catechismus aus
wenig Stucken beſtand, theils weil es meiſt auf das Auswendiglernen und Her—
ſagen ankam, theils weil viele der Lehrer ſolchen ſelbſt nicht verſtunden, und ſich

auch nicht die Muhe gaben, ſolchen zu erklaren und ans Herze zu legen. Was
will nun bey einem Volcke, welches in dem finſterſten Heydenthum, wie die
Oberlauſitzer ſtacken, in 7 Tagen viel gelehret und gelernet worden ſeyn? zu
mal da dieſe Leute keinen cultivirten Berſtand hatten und der Wille mit dem
großten Haß gegen das Chriſtenthum erfullet war. So ſahe es anfangs bey
den beſtandigen Unruhen aus.

Nun ſollte man meynen, daß da im XlI. Sec. das außerliche grobe Heydenthum
in Oberlauſitz ausgerottet, und die chriſtliche Religion nunmehr uberall eingeführet
war, es wurde das Catechismus-Werk auch eine beſſere Geſtalt bekommen haben:
allein nichts weniger, als das, vielmehr iſt es damit immer elender worden, bis zu
der Zeit der Reformation. Eine Haupt-Urſache von ſolchem Verderben war eines
theils die Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit derer, die den Catechismum lehren
ſollten; theils, daß es damals auf die von Zeit zu Zeit ſich vermehrenden Kirchen—
Ceremonien bey der Religion ankam, und da war es zu derſelben gnug, ſolche zu wiſſen
und zu üben. Denn an ſtatt des Lehrens verfiel man dahin, daß man i- und außer denen
Kirchen allerley gemablte und geſchnitzte holzerne und ſteinerne Bilder darſtellte, und
dem Volke beybrachte, was dieſelben bedeuteten und wie ſie zu verehren waren, und
das ſollte, wie man es nannte, der Layen oder gemeinen Leute Catechismus
ſeyn. Hiedurch bekam das Volk die irrigſten Meynungen, und verfiel dahin, daß ſie das
ganze Chriſtenthum in ein außerliches Ceremonien-Weſen ſetzten, und davor hielten,
es veſtünde ſolches in Beobachtung deſſelben. So wenig Stücke damals der Cate—
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chismus nach alter eingefuhrter Weiſe, nemlich die zehen Gebothe, den Glauben und
das Vater Unſer, und zwar ohne alle Erklarung, hatte, ſo unbekannt waren ſie doch
dem Volke und die Pfarrer dachten auch nicht daran. Matheſius in der éten Pred.
vom Leben Lutheri ſchreibet von ſich: „Auf der Cautzel kann ich mich nicht erinnern,
daß ich in meiner Jugend, der ich doch bis ins 25 Jahr meines Alters im Pabſtthum
leider bin gefangen gelegen, die X. Gebote, Symbolum, Vater Unſer, oder Tauffe ge—
hort hette. Jn Schulen laſe man in der Faſten von der Beicht und einerley Geſtalt, die
Abſolution und des Troſtes, ſo man durch glaubige Nieſſung des Leibes und Blutes Chri
ſti bekäme, habe ich mit Wiſſen, mein Lebtag, ehe ich gen Wittenberg kam, weder in Kir—
chen oder Schulen mit einem Wort gedenken horen, wie ich mich auch keiner gedruckten
oder geſchriebenen Auslegung der Kinder-Lehre im Bapſtthum zu erinnern weiß, der ich
doch von Jugend auf alle Legenden und Brigitten-Gebetlein, und ſonderlich bey meinem
Herrn zu München, der eine ſehr große deutſche Liberey bey einander hatte, ein gantzes
Jahr durchleſen habe., Was hier Matheſius klaget, hatten auch andere, und unſereOberlauſitzer damals zu klagen Urſach. Denn in der Schule lernten ſie ſonſt nichts, als

wie ſie ſich bey der lateiniſchen Meſſe, (darein man das vornehmſte des Gottesdienſtes
ſetzte, ſich mit Geberden ſtellen und was ſie dabey bethen ſollten. Das ubrige wurde
weder in der Schule noch in der Kirche gehandelt, ja der damaligen Catechismus-Stu
cke, des Glaubens, Vater Unſers und R. Gebothe nicht einmal gedacht. Darüber kla—
get ſelbſt Biſchof Johannes in ſeinen Statutis ſynodalibus de ao. 1504. und gab des
wegen an die Pfarrer ſeines Sprengels in Meiſſen und Lauſitz, und zwar in dem, de
Symboli opoſtolici de orationis dominicæ pronunciatione p. i7. den Befehl, daß alle
und jede Pfarrer, alle Sonntage nach der Sermon, das Apoſtoliſche Symbolum und
Vater Unſer in eines jeden Ortes gewohnlichen Sprache, bey denen Wenden, wendiſch,
und bey den Deutſchen, deutſch, denen Zuhorern vorſagen, und dieſe es den erſtern nach
ſagen ſollten. Und dieſes ſolle geſchehen unter Bedrohung des Bannes, wer es unter—
lieſſe; dagegen verheiſſet er beyden Theilen, welche es thun, 20 Tage Ablaß von der in
der Beichte aufgelegten Buſſe. Ja was faſt nicht glaublich, und gleichwohl wahr iſt,
indem es der Biſchof ſelbſt ſagt: daß ſich viele Pfarrer bey denen Wenden fanden, die
doch ſelbſt die wendiſche Sprache nicht verſtunden. Denn damals war es gnug, wenn
die Prieſter lateiniſch konnten, als in welcher Sprache ſie tauften, copulirten, Meſſen
hielten und dergl. Dannenhero befiehlt der Biſchof J. c. ſolchen ſtummen wendiſchen
Pfarrern, daß ſie ſich der wendiſchen Sprache kundige Cappellane halten ſollten, die ih
ren wendiſchen Kirchkindern, das Vater Unſer, das Apoſtol. Symbolum und die Beichte
lehrten, damit ſie ſolches lernten und verſtünden. Bey Unterlaſſung deſſen drohet er
ihnen den Bann und die Abſetzung von ihrem Amte. Ein jeder kann hieraus den er—
barmlichen und klaglichen Zuſtand des Catechismus-Werkes, bey unſern Oberlauſi—
tzern und alſo auch in unſer Stadt Gorlitz, erkennen. Und da GOtt durch die Refor
mation ein helles Licht aufgeſtecket, welches er bis itzo leuchten laſſet, hat ein jeder GOtt
dafür zu danken und heilſam zu gebrauchen, wohl Urſache.

Nimm, o Vater! in dem Himmel Land und Stadt in deinen
Schutz!

Treibe ferne Noth und Ungluck; biethe allen Feinden Trutz;
Segne Rathſtuhl, Kirch und Schul, Jung und Alt in der Gemeine;
Gieb, daß deine Gnaden-Sonn allen Burgern freundlich ſcheine!
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